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«Der Film widerspiegelt den Zynimus»
Kino George Clooney nutzt 
seine Millionengagen, um 
Filme über jene Themen zu 
drehen, die ihm am Herzen 
liegen. Im Interview zeigt er 
sich aber eher humoristisch.

InTervIew JulIa ManFredI, rICore
kultur@luzernerzeitung.ch

George Clooney, was für ein Typ sind 
Sie als Regisseur?

George Clooney: Derselbe Typ, der 
ich als Schauspieler bin. Dieselbe Grösse, 
dieselbe Frisur. (lacht) Im Ernst: Ich 
arbeite gern mit Schauspielern zusam-
men, die meine Ideen auf ein höheres 
Level heben. Ich denke, das habe ich bei 
diesem Film erreicht.

Wie bringen Sie andere Schauspieler 
überhaupt dazu, für Sie zu arbeiten?

Clooney: Ich hatte kompromittierende 
Bilder von ihnen. Aus diesem Grund 
haben sie sich dazu entschlossen, für 
mich zu arbeiten (lacht).

ihr Film «The ides of March» vermittelt 
eine zynische Botschaft. Wollen Sie 
wirklich, dass die Bürger im Wahljahr 
eine zynische Haltung einnehmen?

Clooney: Filme geben der Gesellschaft 
nicht den Weg vor. Wir reflektieren bloss 
die Stimmungen in unserem Land und 
in der Welt. Der Film ist wie ein Spiegel, 
der den Zynismus zeigt. 

ihr Film hat auch eine moralische Di-
mension. War das beabsichtigt?

Clooney: Jeder muss moralische Ent-
scheidungen im Leben treffen. Das ist 
beispielsweise in der Arbeitswelt der Fall. 
Dort kann es dazu kommen, dass man 
seinem Chef in den Rücken fällt, etwa 
wenn man einen anderen Job annimmt. 
Es kann jedem passieren, dass man auf 
dem Weg nach oben jemanden verletzt. 
So ist das Leben nun mal.

Das Frustrierende an Politikern ist, 
dass sie scheinbar alles sagen, um den 
Leuten zu gefallen. Denken Sie, dass 
sich das jemals ändern wird?

Clooney: Das ist zyklisch, Dinge ändern 
sich.  Doch ich bin nach wie vor hoff-
nungsvoll. Ich denke, dass sich die Dinge 
durch unseren neuen Präsidenten Obama 
geändert haben.

Sind Schauspieler eigentlich klug?
Clooney: Nicht jeder Schauspieler ist 

intelligent. Das können Sie mir glauben.

Sie haben den Film in Michigan ge-
dreht. Wie war es, in eine Stadt wie 
Detroit zu kommen, eine Stadt, die 
durch die Rezession verwüstet wurde?

Clooney: Wir waren am St. Patrick’s 
Day dort. Das war perfekt. Jeder trank 
Bier, es war toll. Wir waren gerne in De-
troit. Es ist eine Stadt, die dafür kämpft, 
wieder zu den Gewinnern zu gehören. In 
so einer Stadt gibt es eine Energie, die 
aufregend ist. Auf das kalte Wetter könn-
te ich allerdings gut verzichten.

Was ist schwieriger: Regie zu führen 
oder viele Dates zu haben?

Clooney: Ich wusste, dass Sie diese 
Frage stellen würden. Es braucht Mut, 
das zu fragen. Und nun können Sie nach 
Hause gehen und Ihrem Chefredaktor 
sagen, dass Sie Ihr Bestes gegeben haben.

Das bedeutet wohl, dass Sie diese 
Frage nicht beantworten werden.

Clooney: Genau das bedeutet es. Über 
mein Privatleben wird so viel berichtet, 

dass ich nichts mehr dazu zu sagen 
brauche. Schauen Sie sich einfach die 
Bilder an, die es überall über mich gibt. 

offenbar ist ihr Film ein oscar-Kandi-
dat. nerven Sie solche Gerüchte?

Clooney: Ich bin davon so genervt, das 
können Sie sich gar nicht vorstellen 
(lacht). Nein, natürlich nicht. Wie könnte 
man von so etwas genug bekommen? Es 
ist grossartig, ich fühle mich sehr geehrt.

«Carmina Burana» – einfach eine Wucht
KKL das unverwüstliche 
Chorwerk zog bei der  
16. auflage der Post Finance 
Classics die Hörer im ausver-
kauften Konzertsaal in Bann.

Um Carl Orff ist es in letzter Zeit 
ziemlich still geworden, aber ein Werk 
behauptet sich bis heute  an der Spitze: 
die «Carmina Burana», wie der Kompo-
nist die Vertonung von mittelalterlichen 
Texten nannte, die er der Benediktbeurer 
Liederhandschrift entnahm. 

Hatten bisher ausnahmslos ausländi-
sche Weltklasse-Sänger diese Konzerte 
bestritten, war diesmal erstmals ein 
Chorkonzert angesagt, und zwar mit 
vorwiegend heimischen Kräften. Denn 
im Mittelpunkt stand eindeutig der Clas-
sic Festival Chor, eine Vereinigung von 
rund 200 Sängerinnen und Sängern, die, 
obzwar keine professionellen Sänger, 
offensichtlich professionelle Stimmbil-
dung genossen haben. Dies unter dem 
Opernsänger Markus Oberholzer aus 
Solothurn, der den Chor auch leitet.

Parallelen zur Moderne
Wie in- und auswendig der Bassist 

Oberholzer das Werk kennt, ersah man 
aus den Worten, die er vor der Aufführung 
kurz und locker ans Publikum richtete. 
Ein Publikum, das nicht aus lauter Klas-
sikkennern zu bestehen schien (bei der 

vor der Pause gespielten 8. Sinfonie von 
Beethoven wurde fast nach jedem Satz 
applaudiert, was den Gesamteindruck 
störte), wusste die informativen Ausfüh-
rungen zu schätzen und befolgte brav die 
Anweisung, erst jeweils am Schluss der 

drei Teile zu klatschen. So brav allerdings, 
dass es ausgerechnet nach dem zweiten 
Teil nur zögerlich reagierte, nachdem es 
vorher noch beifällig gemurmelt hatte, 
als Oberholzer die rhythmische Mono-
tonie des Chors «In taberna quando 

sumus» mit dem heutigen Rap verglich. 
Sehr hilfreich waren auch die auf die 
Leinwand projizierten deutschen Über-
setzungen der mittelhochdeutschen, la-
teinischen und altfranzösischen Verse.

Zeitlose Lebenslust
Auch ohne Querverweise auf die Mo-

derne treffen «Carmina Burana» ganz 
spontan ein heutiges Lebensgefühl, prei-
sen sie doch in zeitlosen Versen abseits 
von Klostermauern eine durchaus dies-
seitige, Sinne und Triebe ansprechende 
Daseinsfülle. 

Die Choreinsätze imponierten nicht 
nur durch die Grösse des Chors, sondern 
auch durch Schlagkraft, Wucht und 
Akzentschärfe, während die einem klei-
nen Chor zugeteilten Aufgaben sehr 
durchsichtig und geschmeidig klangen. 
Wie sehr das Werk durch den reich-
haltigen Einsatz von Streichinstrumen-
ten (Philharmonie Baden-Baden unter 
dem temperamentvollen Chefdirigenten 
Pavel Baleff) doch an Feinheiten und 
Farben gewinnt, zeigt gerade ein Ver-
gleich mit der Aufführung durch ein 
Blasmusikkorps im Rahmen des World 
Band Festival im September. 

Nicht ganz auf dem hohen Niveau des 
Chors und des Orchesters (und der 
kürzlich aufgenommenen CD) bewegten 
sich die Solisten. Und die im letzten Teil 
beteiligten Luzerner Sängerknaben be-
einträchtigten durch nicht ganz optima-
le Intonation die schöne Klanggebung.

  FrITz sCHauB
 kultur@luzernerzeitung.ch

George Clooney in seinem eigenen Film als sauberer 
Politiker in einem unsauberen Politgeschäft.

 PD

Seitenblick auf 
Schurtenberger

AuSSTeLLunG bug. Pia-Anna 
Borner zeigt in ihrer Galerie Arbeiten 
des Luzerner Malers Ernst Schurten-
berger (1931–2006), dem das Kunst-
museum Luzern zurzeit eine grosse 
Ausstellung widmet. In der Galerie 
sind frühe Bleistiftzeichnungen aus 
Frankreich von 1975 und ein  Selbst-
porträt in Tempera zu sehen. Still-
leben aus den 1980er- und 1990er-
Jahren und grosse Ölmalereien, dar-
unter ein Akt in Braun und Gelb von 
1985,  ergänzen den Blick auf den 
Künstler. Zu den wild suchenden, der 
Farbenlust sich hingebenden grossen 
Ölmalereien geben die Ansichten von 
Tasse, Krug, Geschirr und Besteck, 
die Landschaft eines Frühstückstischs 
ein stilles Gegengewicht.

Ebenfalls gezeigt werden Bilder von 
Maria Dundakova, die mit Gold, Sil-
ber, Wachs und Eisen reflektierende 
Oberflächen und differenzierte Licht-
wirkungen schafft. Kleine Köpfe in 
Beton- und Bronzeguss von Heinz 
Anderrüti und mit der Kettensäge in 
Holz geschnittene Skulpturen und ein 
Relief von Klaus Prior gesellen sich 
dazu: Menschen in Einzelpositionen 
und Gruppierungen, ausgesetzt in 
ihrer existenziellen  Bestimmung.

HINWEIS
 George Clooney, 1961 in Kentucky geboren, 
wurde durch die TV-Serie «Emergency Room» 
weltberühmt. Danach profilierte er sich als 
vielseitiger Kinodarsteller («From Dusk till Dawn», 
«Out of Sight», «Ocean`s»-Reihe, «Syriana», 
«Michael Clayton» und später auch als Regisseur 
(«Good Night, and Good Luck»).
Film startet morgen in den Kinos Moderne 
(Luzern), MaxX (Emmen) und Gotthard (Zug). 

HINWEIS
 Galerie Pia-Anna Borner, Hertensteinstrasse 
62, Luzern. Bis 23. Dezember. Mi–Fr 14–18 
Uhr, Sa 11–16 Uhr. Im Januar nach Vereinba-
rung, Tel. 041 410 25 45, 078 861 44 22.  

Sehen Sie einen Trailer zum Film «Die Iden des 
März» auf www.luzernerzeitung.ch/bonus

www...www...

«ich wusste, dass Sie 
diese Frage stellen 

würden.»
GeorGe Clooney

zwischen Karriere 
und Gewissen
KRiTiK sda. In «The Ides of March» 
spielt George Clooney Mike Morris, 
einen charismatischen Bewerber um 
die Präsidentschaft. Die Hauptrolle 
überlässt er Ryan Gosling, der als 
junger Berater Meyers im Haifisch-
becken harter Wahlkampfprofis ums 
berufliche Überleben kämpft. 

 Meyers ist zwar ein Karrierist, 
doch sein Engagement für Gouver-
neur Morris ist ihm heilig. Denn der 
kämpft für alternative Energien und 
Bürgerrechte, gegen den Irak-Krieg 
und gegen die Todesstrafe. 

 Doch als sich der unerfahrene 
Meyers auf ein Treffen mit dem 
gegnerischen Wahlkampfmanager 
Tom Duffy einlässt, beginnt sich das 
Intrigenkarussell zu drehen. Zudem 
wirft Praktikantin Molly Stearns ein 
Auge auf ihn. Wer dabei an Bill 
Clintons Monica-Gate denkt, hat den 
richtigen Riecher. In Clooneys ver-
störender Kabale hat die Affäre fa-
tale Folgen. Meyers findet sich in 
einem politischen Mikadospiel wie-
der, in dessen Verlauf er Idealismus 
und menschlichen Anstand begräbt, 
um seine Karriere voranzutreiben. 

Praktikantin als Achillesferse
Die Charaktermimen Philip Sey-

mour Hoffman und Paul Giamatti 
werfen ihr ganzes Gewicht in die 
Waagschale, um neben Hollywood-
Aufsteiger Ryan Gosling zu bestehen. 
Wie einst bei Clinton ist auch in 
Clooneys Drehbuch die Praktikantin 
die Achillesferse. Das Verhalten von 
Evan Rachel Wood als labile Schön-
heit erscheint unmotiviert – eine 
unausgegorene Figur. 

Obwohl dieser rote Faden etwas 
dünn ist, dirigiert Clooney ein ele-
gantes und konzentriertes Wechsel-
spiel aus Verführung, Finten und 
Erpressung. Wenn in den Wahl-
kampfkulissen mit verdecktem Visier 
um Macht gekämpft wird, entfaltet 
sich eine shakespearsche Dynamik, 
die den Zuschauer mitreisst. Zwar 
veranschaulicht das Drama lediglich 
den Spruch «Politik verdirbt den 
Charakter». Doch wenn der Steig-
bügelhalter Stephen Meyers die Il-
lusionen über sein Idol verliert, ist 
das ergreifend. Gosling ist mit dieser 
Rolle ein Anwärter auf einen Golden 
Globe und auch auf den Oscar. 
                                          •••••

Starke Klänge aus 
vielen Kehlen: der 

Classic-Festival- 
Chor. 

Bild Philipp Schmidli
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